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Nr. 9 Aarau, l. Mär; l924 VI. Jahrgang

Wmm MWkii Wer Kmie« Mkn,
AIS ich kürzlich in einer Klasse 14- und 15-

jnhrigcr Mädchen scherzend fragte, wer denn je
diesen Wunsch gehabt habe, meldeten sich zu meinem

Erstannen mehr als die Hälfte. Kollegen
und Kolleginnen berichteten ähnliches. Denn er
ist ein recht hänsiger Wunsch, und es »inst auf-
sallcn, daß er besonders unter den Willensstärken
und tatkräftigen Mädchen verbrettet ist. Man
stelle sich einmal vor, wie eine Knabenklasse ans
die Frage, wer lieber ein Mädchen wäre ant-
ivvrten würde! Woher mag wohl diese doch

eigentlich so befremdliche Erscheinung stammen?

Am besten schien mir, die Mädchen selbst

ihre Gründe angeben zu lassen. Als erster und

häufigster Grund wnrde der Umstand angeführt,
daß die Knaben vieles tun dürfen, was den

Mädchen verboten ist, und umgekehrt, da st

gewisse Arbeite» und bestimmtes Verhalten nur
von ihnen, nicht aber von den Knaben gefordert
werden. So mochten sie z. B. wie die Knaben
wandern, turnen, basteln und schreinern, möchten,
ungehindert durch unpraktische Kleider und
Haartracht, rennen, Heitern, über Zäune setzen,

Fnßball spielen, mochten statt mit Puppen mit
Maschinen, Tieren, Baukasten spielen, möchten

Hammer und Nägel statt Nadel und Faden
geschenkt kriegen, möchten Antoführer, Ingenieure,
Geologen cte. werden dürfe», und das alles, ohne

immer hören zn müssen: „das schickt sich nicht für
ein Mädchen". Es ist die Freiheit der Tätigkcits-
nnd Vewegungsluft, die sie lockt. Sie möchten

serner nicht allein zum Stillsitzen und Stricken,
zum Abwäschen nnd Fegen, znm Wischen und

Schnhepntzen kommandiert werden, besonders
nicht, mährend Brüder nnd Kameraden sich frei
dransten tummeln dürfen. „Bei nils ist das so,

dast die Vnben viel mehr Freiheit haben und so

oiel selbständiger werden als ich," schreibt eine

Schülerin.
Eine Andre erzählt: „Wenn meine Bettern

auf die hohe Tanne kletterten nnd tolle Streiche
verübten, lachte Papa und hatte Freude an
ihnen. Wenn ich es ihnen aber einmal nachmachen

wollte, hiest es sofort vorwurfsvoll: „Aber Julia,

das schickt sich doch nicht für ein Mädchen!"

Früh schon erkennen sie, dast Mädchen sein

bedeutet: in seiner Freiheit beschränkt, in seiner
Lust zur Auswirkung gehemmt und dem Knaben
gegenüber zurückgesetzt sein. Das ist keine dem

weiblichen Selbstbewußtsein förderliche Luft, und
die Menge voir Verbvttafeln an einem Lebensweg

dient nicht grad dazu, den Strom der

Lebenskraft und Wirkeuslnst anschwellen zn lassen.

Und doch ist das Verlangen darnach wach. Und
da nun keine weibliche Form dafür gegeben

scheint oder da sie stark im Zeichen der Beschränkung

steht, die sie z. B. auch da als solche

empfinden, wo sie Schutz und Fürsorge bedeutet, wie

z. B., dast man ein Mädchen nicht allein in den

Wald gehen läßt, streben viele Mädchen nach

männlichen Wirkens- und Dnseinssornien: sie

wünschen, Knabe» zu sein.

Dieser Drang nach Selbständigkeit wird lei¬

der besonders in der Hausarbeit zu wenig beachtet?

man läßt den arbeitenden Mädchen zu wenig
Spielraum. Sie können nicht ohne Dreinreden
und Herumkorrigieren der Mutter kochen, als
ob ein mistglttcktes Essen schlimmer wäre, als
zerschlagene Unternehmungslust. Und wenn sie

wischen oder Scheiben reinigen, wird an ihnen
herumgedoktert, während man den Bruder
unbeaufsichtigt das Holz spalte» und schichten läßt.
Bei ihm heißt es bald einmal: „Dn hesch viel
ginacht," die Arbeit des Mädchens aber „macht
uüt ns" und bleibt oft auerkennungslvs.

Die Dauklosigkeit so mancher Arbeit ist in
vielen Fällen schuld, daß sich die Mädchen
zn ihr „verurteilt" fühlen, während sie so

gut wie irgend eine andere in Ehren stehen

könnte und sollte. Auch das immerwährende Au-
Mspannisein schreckt sie von der Frauenarbeit
zurück: „Als kleines fünfjähriges Göflctn sah

ich, daß Mama von morgens früh bis abends
spät unermüdlich schaffte? ich sah aber anch, daß

Papa viel mehr freie Zeit übrig hatte," und sie

wünschte deshalb, ein Bub zu sein. Der Beweis,
wie notwendig die Frauenarbeit, und grad die

unscheinbare, wenig anerkannte Hausarbeit ist,
hat schon manches Mädchen von seinem Widerstand

befreit. Aber ungünstig wirkt hier der

Umstand, daß die Brüder etwa mit verächtlichen

Bemerkungen über „d'Meitschiarbeit" sich der
Hausarbeit entziehen, mit stillschweigender Billigung

der Eltern, und daß manch ein Mädchen
die Beobachtung macht, daß der Vater eine
Dienstleistung verweigert mit de» nnwirschen Wortànì
„Das isrh Wyberarbeit, drfür sit dir da." Diese
Entwertung stärkt natürlich die Arbeitslust nicht

und greift leicht anch auf das franl-'he Selbstgefühl

verletzend über.

Nicht selten tritt dann nvch die offene, direkte
Minderschätzung der Frau und des Mädchens
dazu. „Meine fünf Brüder sind alle Verächter
der Mädchen." „Die Buben werden anch in den

meisten Familien mehr geschätzt als die
Mädchen." „Ich merkte wohl, daß der Vater lieber
einen Vnben gehabt hätte." Wie sehr die Mehr-
schätznng des Knaben durch die Eltern die Mädchen

beeinflussen und in ihrem Wesen verfälschen

kann, zeigen die häufigen Entschuldigungen
burschikoser Mädchen, der Vater, oder die Mutter,
„hätten halt lieber einen Knaben gehabt." Auch

die häufig offeuer ausgesprochene Anerkennung,
der Leistungen und des Tuns der Knaben kann

so wirken? denn es ist leicht begreiflich, daß das

junge, nach Liebe nnd Schätzung verlangende
Mädchen sich danach richtet. So berichtet eine

Schülerin, wie sie ans den Ausweg verfiel, Soldat

zn spielen, zu klettern und hernmzutollen wie
ein Bub, nm das auch wirklich eintreffende Lob

des Baters zn bekommen: „Was für ein prachtvoller

Junge wärest du." Darum bittet sie in
ihrem Abendgebet: „Lieber Gott, du kannst ja

alles, so mache doch bitte ans mir einen Jungen."
Mit dem Geltungsbedürfnis hängt »roch ein

andrer Grund zusammen, der besonders schmerzlich

empfunden wird, weil es die Lust zur
auszeichnenden Leistung, zur Tapferkeit, zum Held¬

sein trifft. „Es kam die Zeit, da ich anfing, die
Geschichten mitzuerleben und darüber nachzudenken.

Heiß und kalt lief es mir den Rücken
hinunter, wenn ich von Tell nud Winkelrted oder
von Prinzen nud mächtigen Zauberern hörte,
welche arme gefangene Königstöchter befreiten.
Aber manchmal wnrde mein abenteuerlustiges
Herz ganz traurig. Also nie, nie kann ich ein
Held werden, nie einen berühmten Namen
tragen! und das nur, iveil ich halt ein Mädchen bin!"

Dieses Nicht-Held-sein-können wirkt lange ent.
wertend, und man spürt deutlich das Aufatmen

in einer Mädchcnklasse, wenn die Einseitigkeit

nud seelische Armut dieses alte» Heldenbegriffs

aufgedeckt und die Möglichkett und
Notwendigkeit geistigen und seelischen Heldentums
daracian wird. Es bedeutet sicher eine Befreiung
von Kraft, wenn ein Mädchen einsieht, „daß
Hausfrauen und Mütter tagtäglich im Stillen
Heldentaten verrichte», größere oft, als solche, die
jedermann rühmt, nnd daß auch ein Küchenboden
ein Feld der Ehre sein kann." ,Mte manches
zerschlagene Herz hat eine Iran wieder aufgerichtet
— — denn der Frau ist es gegeben, das Leben
und die Liebe zn erwecken." Dieser Arbeit war
folgender Nachsatz angehängt: „Nvch etwas fragen

mochte ich: Warum wir Protestanten nicht
auch Maria als Vorbild haben, wie die Katholiken?"

— Eine Frage, die in große Tiefen weist.
Hier wertvoll, weil sie ein Beweis ist, daß das
einst burschikose Mädchen den Weg zur Bejahung
und Wertschätzung seines Geschlechtes gefunden
hat: „Langsam, langsam wurde ich aus einem ge-
wollten Bub ein Mädchen. Ich selbst merkte es
nicht. Nur das merkte ich, daß der Wunsch sei»
Bub zn sein) immer weniger bestimmt klang nnd
schließlich zu schlafen anfing. — Wie viel feine,
schöne Erlebnisse gab es auch in meinem Leben,
ohne daß ich Drachen tötete nnd weite Reisen
machte. Und wie tapfer kann anch ein Mädchen
sei», ohne daß es dabei Menschen töten muß! Wie
viel tapferer noch als die, die mail öffentlich als
„Helden" ansruftl Das Gute ist, daß ich jetzt
sein will was ich bin, und ich fühle, daß ich anch

als Mädchen etwas Tüchtiges werden kann, auch

ohne die große Muskelkraft und große Weisheit,
und daß ich auch so andern Menschen helfen und
sie befreien kaun, mit der größern und doch

heimlicheren Kraft der Barmherzigkeit, Güte und
Liebe."

Glücklich, wen die Gunst innerer nnd äußerer
Verhältnisse zu dieser befreienden Bejahung
seiner Wesensart führt! Aber es kommt vor, daß

besonders unter dem Druck äußerer Einflüsse das
Mädchen die Minderschätznng mit Trotz und Auf-
lehnuuL beantwortet. So heißt es in einer
Arbeit: „Aber weil ich nun einfach ein Mädchen
bin und eins bleiben muß, so will ich mir eine

Lebensstellung erringen, damit ich einmal meinen
Brüdern zeigen kann: Seht, bei den Mädchen

sind nicht alles nur so dumme Modi, wie ihr
jetzt nvch meint". Gerade dies Beispiel zeigt,
wie in der Seele des Mädchens durch die — ans

falschem Wege versuchte — Abwehr der
Geringschätzung Spannungen entstehen, die nicht vom

in morsches Gebröckel aufgelöst, wie ein Berg, der
sein Haupt neigt und die Stärke seiner Flanken
zu Tal gleiten älßt. Auf den Trümmern aber saß?,,
die Königlein und die kleinen Chalifen und brtt-
steten sich wie Frösche in der Sonne.

Busses Ben Taschiu aber stand in Scbtah, nnd
der Geist des Mannes, der von dort aus zuerst die
Fahne des Islam übers Meer getragen, kam über
ihn. Er sagte: „Bin ich geringer denn Tarik,
der Eherne? Hinter mir liegt das Land, über das
mein Sicgerfuß hinweggeschritten. Soll ich
rückwärtsgehen und wie ein Hund meine eigene
Spur beriechen?" Und er beschloß, seine Schar
zu rüsten, nm übers Meer zn setzen und Tartks
Werk und Ban neu aufzurichten. Vorher aber
wandte sich sein Sinn heimwärts, der Krau zu,
die er einsam gelassen hatte fünf Jahre lang, und
er sandte reiche Geschenke au sie, das .Kostbarste,
was seine Siegersanst erbeutet. Zugleich ließ er
ihr sagen: „Alles Land, ums zwischen die nnd mir
liegt, grüßt mich als König, und mich verlangt,
meine Größe an der deinen zn messen. Gib mir
ein Zeichen. Lalla Chadinja, damit ich weih, ob
ich noch wachse» kaun!"

Der Bote ging nnd ivar sieben Monate nnter-
wcgs, und all diese Zeit rüsteteTaschfin seineSchar
nnd ließ Schiffe bauen, die ihn über die Enge
am Fuß des Tarikveigeö tragen sollten. Denn
so nngcstüm fein Herz sich nach Chadinja und der
Heimat sehnte, er war doch ihres Winkes gewärtig.

der ihn weiterziehen hieß. Nnd siehe da!
Der Bote kam und brachte ein beladeues Maultier

mit sich, das trug Geschenke von der Königs-
srau an den Erhabene». Und wie Anises Bell
Tasthfin den gestreiften Wollhatk abnahm, öep den

Gnten sind. Wohl können sie zu vermehrter
Leistung führen, aber auf Kosten des seelischen
Gleichgewichts. Nicht ans Liebe zur Sache oder
aus Arbeitslust wird gestrebt, sondern ans einem
der Selbstbehailptuilgsnot entsprungenem
Triumph- und Uebertrilmpfnngsbedürfnis heraus, das
leicht tiefer in die Seele eindringt nnd zn
quälendem Ehrgeiz »nd innerer Unbefriedigtheit
führt.

Man sieht, daß der Wunsch: wenn ich doch ei»
Knabe wäre, nicht so harmlos ist, wie cS den
Anschein hat, sonder» daß im Gegenteil oft ein«
Gefahr dahinter verborgen ist. Es ist ja klar,
daß die Mtnderschntzllilg des angebornen »nd nicht

zu ändernden Wesens die volle, ruhige Kraftent-
wicklnug des Mädchens beeinträchtigt.

Selbstwertung ist die notwendige Voraussetzung

für ruhiges, maßvolles Selbstvertranen
nnd für kraftvolle Lebensznversicht? sie ist von
entscheidender Bedeutung für die Gestaltung des

Schicksals. Darum möchte man allen Erzieher»
ans Herz legen, daran zn arbeiten, daß kein Mädchen

durch seili Verlangen nach Auswirkung
seiner guten Kräfte zum Wunsche gezwungen
würde: Wenn ich doch ein Knabe wäre!

Ida Somazzi.

Schweiz.
Der Borentwnrs eines Bnndesgesestes über die

berufliche Ausbildung.
Das eidgenössische Arbeitsamt, dem die

Vorarbeiten zur künftigen Gewerbegesetzgcbnng des

Bundes übertragen worden sind, hat in diese«

Tagen als ersten Teil einer solchen den Borent-
lvnrf eines Gesetzes über die berufliche Ausbildung

bekannt gegeben. Es unterbreitet denselben
den zuständigen kantonalen Behörden, den Be-
rufsverbttnden, Fachschulen und weitern Interessenten,

um ihnen Gelegenheit zn geben, davon
Kenntnis zu nehmen und Vorschläge zu machen.

Um allgemeinen Teil der Vorlage des
eidgenössischen Arbeitsamtes findet sich einleitend ei«
Rückblick auf die bisherigen Bestrebungen, nm
zu einer eidgenössischen Regelung für das
Gewerbe zu gelangen. Im Oktober 1008 beschloß

das Schweizervolk einen neuen Artikel -liier der

Bnndesverfassnng, lautend: „Der Bund ist befugt^
ans dem Gebiete des Gewerbeweseus einheitliche
Bestimmungen aufzustellen." Damit war die
verfassungsmäßige Grundlage gegeben. Gestützt auf
diese letztere wurden schon im Oktober 10W von
einer Konferenz der Vertreter der großen
wirtschaftlichen Verbände unter Leitung des eidgenössischen

Jndnstriedepartemeuts ei» Programm für
ein eidgenössisches Gewerbegefetz aufgestellt nnd
die Ausarbeitung Prof. von Salis übertrage».
Nach Schaffung des eidgenössischen Arbeitsamtes
ging die Arbeit an diese Stelle über.

In einer interessante» geschichtlichen Darlegung

schildert die Vorlage des eidgenössischen
Arbeitsamtes die Verschlimmerung der
Lehrlingsausbildung vom Zeitpunkt der Abschaffung der
Zünfte au. Allmählich machten sich dann wieder

Maultierpack deckte, da sah er in der einen
Packtasche ein Stück fremdländischen Holzes, wie
solches die Segler der Nordlandsfahrer an den
marokkanischen Küsten zn verkaufen pflegen. In der
andern Tasche lag ein Tau nnd ein Stück
Segelleinwand. Da sah Busses Ben Taschfin, daß
Chadinja eines Sinnes war mit ihm, nnd da er wußte,
daß Gottes Gnade mit ihr war, schwoll sein Herz
in Siegeszuversicht. Von dem Tage an rasteten
in Sebtah nnd Tingis die Websttthle nicht, die die
Segel mit den purpurnen Säumen erzeugten, nnd
die Aexte donnerten ans den Werftplätzcu von
Morgen bis Abend. Kamelladnngeu abendländischer

Waffen kamen ans Tripolis, und die Galeeren

standen bis tief an die Flanken im Wasser von
der Wucht ihrer Ladung. Des Königs Schiff aber
hatte einen Flicken im Focksegel und ein Stück
fremdes Holz im Buge, sonst keinerlei Schmnck
noch Unterscheidung.

Die Gewässer glätteten sich vor der kleine»
Flotte, und die besten Winde des Himmels blähten

ihre Segel. Busses Ben Taschfin steuerte sei»
Schiff? aber er fühlte selbst nur zu gut, daß nicht
er es lenkte, sondern eine glückbringende Macht,
die ihn umschwebte, die ihn erfüllte, deren Werkzeug

er war. Er blickte ans zn dem Stückchen
Segeltuch, das Chadinja ihm geschickt und sagte bet
sich: „Nichts, das ans ihrer Hand kommt, kann
verderben. Diesem Schiff können Stürme nichts
anhaben." Nach drei Tagen landeten die Galeeren
des Eroberers, von den seligste» Winden geführt,
ans hispanischer Erde.

iSchlnß folgt.)

--H-»

Feuilleton
Geschichte von Suffes Sen Taschfin

und der KSnigssrau Chadinja.
l l Bon Grethe Auer.

Der Arzt erwiderte: „Frage, wo sie nicht ist?
Sie ist überall nnd ewig, ihr Leib ist unsterblich,
sie ist heute dieselbe wie zur Zeit der ersten Menschen.

Aber, mein Herr und König, die Wahrheit

ist ein Weib. Sie hat der Gewände viele,
und sie legt ab, was abgetragen nnd glanzlos
ist. Sie hat auch ein Gewand für jedes Land,
»nd sie hat ein Geschmeide für das Auge eines
jeden, der nm sie wirbt, ein Geschmeide, das
seinem Sinn gefällt. Aber sie ist keusch und kalt,
und sie hat ihr Antlitz noch keinem enthüllt. Und
alle, die flehend die Hände zu ihr erhoben haben
und sie zn fossen glaubten, haben nur einen
Zipfel ihres Gewandes gehalten. Aber da sie

sich dran klammerten, wie Kinder au das Kleid
der Mutter, waren auch sie gesegnet? denn ste

konnten nicht fallen."
„Es sei denn, das Kleid siel und zerstäubte!"

sagte der König ernst.

„Ja." fiel Jbn Chaldnn ein, „es sind böse

Tage für die Menschheit, wenn die Wahrheit
ihr Kleid wechselt. Arme kleine Amcijen.die sich

in seinen Saum verkrochen haben! Dann wohl
denen, die es verschmäht haben, sich an dos Kleid
zn hängen, wenn sie die Fron nicht fassen konnten!"

„Gibt eS deren?" fragte der König.
„Ich bin von denen," sagte Jbn Chaldnn.

„Genug, doßß ich weiß, die Wahrheit ist da!
Genug, daß ich weiß, daß sterbliche Augen sie nicht
ehen können! Greift nach dem .Kleid, die ihr Kinder

seid und nich auf eigenen Füßen gehen könnt!
Ich blicke auf, ahne die Nähe der Reinen und
bin zufrieden."

„Dennoch," fragte der König rasch, „sagtest
dir eben: Die Morabitin haben die Wahrheit?"

„Herr," lächlte Jbn Chaldnn, ich erzähle.
Erzählen heißt bekleiden. Nantest du mich nicht vorhin

einen Weber von Mvndgespinnsten? Laß
das Gewebe im Wind flattern und fürchte nichts:
es zerstiebt, es verweht, es war? Was bleibt
dir zurück? Eine weiche Empfindnng, als habe
eine seidene Falte leise rauschend dich gesteift.
Mehr will ich nicht."

^Dr König schloß die Augen, legte ßch in die
Kissen zurück, und Jbn Chaldnn nahm seine
Geschichte wieder ans.

In Spanten war es damals wie jetzt, Herr!
Köntglein hier, Königlein da, jedes im Besitz einer
Burg und Herrscher über ein paar Hirtendörfer.
Wer sich nicht König nannte, nannte sich Chalifa,
Statthalter der großen östlichen Reiche, und wer
nicht Chalifa ,var. der suchte es zn werden, indem
er unerhörte Tribute an den Hof der Omarsenkel
in Aegvpten oder Bagdad brachte und dafür das
billige Recht erwarb, sich in seiner fernen Heimat
zn nennen, wie es ihm beliebte, zu tun, was ihm
gefiel, wenn er nur den Tribut entrichtete. Und
den Tribut zahlte der arme Araber, der an den
.hängen der Sierra Nevada seinen Kürbis pflanzte.
So hatte die maurische Herrschaft in Spanien, der
Fels, den vier Jahrhundert« früher Mnsa Ben
Noseir und der gewaltige Tarik aufgerichtet, sich



Bestrebungen geltend, eine Besserung herbeizu.
führen. Es entstanden in der ersten Hälfte des
letzten Jahrhunderts verschiedene Arten von
Fachschulen,' später schlössen sich in verdienstvoller
Weise Grotzfirmen der Maschinenindustrie an mit
ê>er Gründung eigener Lehrwerkstätten. Handelsschulen,

kaufmännische Bildungsstätten, da und
dort ein Technikum traten ins Leben. Die Krone
bildete das eidgenössische Polytechnikum, die
Eidgenössische Technische Hochschule, wie sie heute
heißt.

Immerhin blieb nach wie vor die Lehre im
Betrieb selbst die vorherrschende Art der Ausbildung,

und da war es trotz mancher Bemühungen
schwer, den Mißständen beiznkommen. Immer
dringender zeigte sich die Notwendigkeit,
zwingende Vorschriften öffentlichen Rechtes einzuführen.

Nenenbnrg ging 1896 mit dem Erlaß eines
Lehrlingsgesetzes voran,' ihm folgten im ersten
Dezennium des neuen Jahrhunderts fast alle
andern Kantone,- heute sind nur Sololhnrn, Nid-
walöen und beide Appenzell ohne Lehrlingsgesetz.

Als einen der wichtigsteil Gründe, wesche für
den Ersatz der kantonalen Lehrlingsgesetze durch
ein Bundesgesetz sprechen, wird die Lückenhaftigkeit

Her kantonalen Gesetze genannt. Manche von
ihnen sind so mangelhaft, daß sie revidiert werden
müßten. Es liegt im Lebcnsinteresse des Landes,
daß durch einheitliche Vorschriften eine allgemeine
tüchtige berufliche Ausbildung erreicht wird. Nur
eine solche macht unsere Arbeitskräfte konknrreuz-
sähig und beugt auch der Arbeitslosigkeit vor.

Eingehend werden in der Vorlage die
Richtlinien erläutert, welche fiir das Bundesgesetz weg-
leitend sein sotten. Lehrlingsschutz, Berufsberatung

gehören darnach nicht in den Rahmen dieses
Gesetzes. Die 37 Artikel des Vvrentwnrfes
erfahren eine einläßliche Erörterung' sie betreffen
den Geltungsbereich, die Berusslehre, den beruflichen

Unterricht, die Bnndesbeiträge und den

Vollzug. Laut dem Artikel 1 fallen in den
Geltungsbereich des Gesetzes: Handwerk, Industrie,
Handel lind Verkehr, nicht aber die Hauswirtschaft.

Im Hinblick auf die letztere wird im
Artikel 32 lediglich das Snbvcntioniernugswesen
geregelt mit dem Satze: „Der Bund gewährt nach

den Grundsätzen des Artikels 31 auch Beitrüge
zur Förderung der hauswirtschaftlichen Ausbildung."

—
Es sind dem Vorentwurf des eideuösstschen

Arbeitsamtes noch manche Haltstationen veschie-

den, bevor er Gesetzeskraft erlangen kann. In
i Frauenkreisen wird man sich auch damit zu besassen

haben.

Bnndeshilfe für schweizerische Versicherte bei
deutschen Lebensverfichernngsgesellschaste».

Nach langem mühseligem Suchen ist nuit endlich

der Weg gefunden worden, auf dem den

fchwcrbetrofsenen Schweizern, die bei deutschen

'LebenSversicherungsgesellschasten versichert find,
Hilfe gebracht werden kann. Es soll das auf der
Grundlage eines Abkommens zwischen der
schweizerischen Eidgenossenschaft und denjenigen
schweizerischen Lebensversichcrnngsgesellschaften
geschehen, welche sich verpflichten, die Verträge

.schweizerischer Versicherter mit deutschen
Gesellschaften zu übernehmen. Durch Buudesgesetz hat
die Regelung des Vorgehens bis in alle Einzelheiten

hinein zu erfolgen. Am 26. Februar genehmigte

nun der Bundesrat die Botschaft zu dem

betreffenden Gesetzeseutwurf, den die Bundesversammlung

in der Frühjahrssession beraten wird.
Die Durchführung des Gesetzes erheischt finanzielle

Leistungen des Bundes im Betrage von
etwa 25 Millionen Franken, oder, auf 16 Fahre
verteilt, rund 2—254 Millionen im Jahr.
Selbstverständlich werden auch den Versicherten Opfer
.auferlegt,' allein die Bnndeshilfe will verhüten,
daß ihnen und ihren Familien nahezu der ganze
Nutzen ihrer Versicherung verloren geht. Es ist

-.eine recht schwierige Materie, die das Gesetz ver-
sichernngstechnisch zu regeln hat. Der Bundesrat
begründet die Hilfsaktion in seiner Botschaft sehr

eingehend und schließt den betreffenden Abschnitt
!mit folgenden Worten:

„Indem der Bund die schweizerischen
Gesellschaften mit der Durchführung der Hilfsaktion
Getraut und die Bnndeshilfe auf die Schweizerbttr-
ger beschränkt, erhält das Rettnngswerk einen
rein schweizerischen Charakter. Die vom Bunde
aufzubringenden Mitel kommen ausschließlich der
.schweizerischen Volkswirtschaft zugute. Es ist auch

zu bedenken, daß dem Schweizervolke die längst
Kegehrte obligatorische Alters- und Hinterblic-

Sin haushaltölonomischer Rückblick
von L. Z.

DaS alte Ahnenbild über meinem Schreibtisch

,Mon«i«ur lselin, OonseUwr ck'Lisì et
eoànt trèîi renommé", in gepudertem Zopf,
seidebrokatenem Staatskleid, zartlilaner Weste
und Spitzenjabot, schaut — so kommt es mir
vor — verwundert auf die Tablette herunter, die
mir das Mädchen mit einer Tasse Tee aus das
Tischchen nebenan stellt: wenn ihn nicht alles
täuscht, leuchtet unter dem abschließenden GlaS
ein Stück seines eigenen gobelinblauen
Brokatüberrocks!

Sein Diplvmatengesicht mit den schmalen Lippen

betrachtet mit Befriedigung all die Sachen
im Zimmer, die vor hnndertundfünszig Jahren
sein eigenes Heim schon heimelig machten: Die
Luiseize-Nhr, die jede Viertelstunde schlägt, und
wenn man daran zieht, repetiert, was sie
geschlagen: die rückwärts anfs Glas gemalte» Bilder

„Judith mit dem Haupt des Holvfernes" und
„Esther am Thron des Ahasver" in Ohnmachts-
'pvse zusaunncnbrcchend, — beide mit typischen
Nococo-Gesichtern: — das Tabakdöschen aus
Elfenbein mit Schlldpattdoublure, ans dessen Deckel
«in Netfrvckdämchcn eine Rose hält, „(.'est son»
épine", steht Sarnnter, eine zarte Anspielung
Ms den Namen der Empfängerin dieses
doppelsinnigen Cadeaus! Er wundert sich nicht, daß
«on dem ächt-eckigen Porzellanservice dort ans
Ken Schäften der Wandverkleidung noch so viele
Teller mit ihren fliegenden oder auf Märchen-
Glumen sitzenden Paradiesvögeln heil und ganz
sind: " sogar die Täßchen davor in graziösen

benenversichernng unter finanzieller Beteiligung
des Bundes noch nicht gewährt werden konnte.
Nm so bedeutungsvoller ist eine Hilfsaktion, welche

den Schweizerbürgern, die ans eigener Kraft
und Einsicht für die alten Tage und die Sicher-
stellnng der Hinterlassenen Vorsorge treffen wollten,

die Verwirklichung dieses Zieles ermöglichen
will. Sie stellt das Vertrauen in die für das
Volkswohl unentbehrliche Institution der
Lebensversicherung wieder her, fördert den Spar- nnd
Fttrsorgesinn des Volkes, und ist daher auch ans
das allgemeine Staatswohl von glücklicher Rück-

' Wirkung."

Die Bernische evaugelisch-rcformierte Kirchcu-
synode nnd die Zivildienst-Petition.

Die Bernischc Kirchensynobe trat am 26.

Februar M einer außerordentlichen Tagung
zusammen. um eine Motion zu beraten, welche
verlangte, daß die Synode eine Erklärung abgebe,
in welcher sie die Petition für den Zivilöienst
begrüßt und die Erwartung aussprtcht, daß dieselbe
eine ernsthaste nnd wohlwollende Prüfung durch
die zuständigen Behörden erfahre. Das aus S6

Pfarrern nnd 65 Laien bestehende Kirchenparlament

befaßte sich aus das gründlichste mit der
Angelegenheit. Es blitzten die Geistesklingen im
Lager der Befürworter, wie auch der Gegner der
Motion. Der Snnodalrat beantragte Ablehnung,
der Motion der Begründung, daß die Synode
es als eine aus dem Geiste des Evangeliums
hervorgehende hohe Aufgabe der Kirche betrachte, an
der Uebcrwindrmg des Krieges mitzuhelfen, daß
sie aber die Landesverteidigung unter den
gegenwärtigen Verhältnissen als nötig anerkenne und
es nicht verantworten könnte, der Negierung die

zum Schutze des Landes und zur Aufrechterhaltung

der Ordnung nötigen Machtmittel entziehen
zu helfen und daß eine nachsichtige Behandlung
der Dienstveriveigerer schon jetzt Platz gegriffen
habe, insofern es sich bet ihnen um aufrichtige
religiöse Gemissensbedenken handle. Der bernische
Kirchendirektor, Negiernngsrat Burren, trat
entschieden für den Ablehnnngsantrag ein.. Mit 123

gegen 15 Stimmen wurde dem unveränderten
Antrag des Synodalratcs zugestimmt und die
Sympathie-Motion für den Zivildienst abgelehnt.

I. M.

âsland.
1624 ein Wahljahr.

Für mehrere Großstaaten wird 1624 ein
bedeutsames Wahljahr sein, wofür ihm lang voraus

Aufmerksamkeit erwiesen und reichlich
Prognosen gestellt werden. April: Kammerwahlen

in Italien? Mai: Kammerwahlen in Frankreich?

Jnni: Reichstagswahlen in Dentschland.
November: Präsidentenwahl in der Union, Amerika.

Diese Wahlen werfen, wie üblich, ihre
Schatten weit voraus, beeinflussen nicht nur
Wähler und zu Wählende, sondern auch

Regierungen nnd Parlamente. Wir sehen uns bei den

zunächst in Betracht kommenden Ländern etwas
nm.

Italien. „L'anarchie ramène toujours au
pouvoir absolu", hat Napoleon gesagt. Das hat
Italien in den letzten Jahren vor unsern Augen
erlebt. Kaum ein anderes Land Europas stand
in den ersten Nachkriegsjahrcn so beklemmend
nahe an der Anarchie wie Italien. Heute steht
es — trotz oder mit seinem konstitutionellen
König, mit Kammer nnd Senat — unter kaum
verhehlter Diktatur. Ein überwucherndes, zerfahrenes,

unendlich zersplittertes Parteiwesen, durch

proportionale Wahlen anch ins Parlament
verpflanzt, ließ die erlauchte Ratsversammlnng des
Abgeordnetenhauses zu einer Stätte unfruchtbaren

Jntrigniercns, SchwätzenS und Gezänkes
werden, während der überschuldete Staat mit
seinen disziplinlosen, gärenden Massen nicht aus
noch ein mehr wußte. Da wnrde dee Faschismus

geboren. Und als er stark genug geworden,
erschien Meister Mussolini (Herbst 1922) mit
seinen Schwarzhemden in Rom und zeigte
entschlossen, bah er regieren wolle und zu regieren
wisse. Viktor Emanuel reichte klug die Hand
zum Spiel. Das Parlament ließ Mussolini mit
achselznckender Geringschätzung bestehen, wenn es

„Vernunft annehmen", d. h. gehorchen werde.
Nach einem Jahre, letzte» Herbst, ließ er dann
die Kammer in unbefristete Ferien gehen und
löste sie endlich auf. Im April soll nun neu ge-

Roevcvmustern, die im Laufe der langen Zeit
schon durch die Hände so virler ungeschickter Zofen

gewandert sind. — Damals!
Heute haben wir gelernt unsere schönen,

wertvollen Sachen selbst zu besorgen? denn wir
wissen: „entflögen diese achtlos unserm Händen,"
wir könnten uns keinen künstlerisch vollwertigen
Ersatz dafür leisten, abgesehen davon, daß die
Pietät uns gebietet, das Ererbte nach Möglichkeit

zu erhalten.
Wie oft während des Kriegs und der noch

schlimmeren Nachkriegszeit dachte ich dankbaren
Herzens der alten zweinndachtzigjährigen Frau in
Basel, die mir in den letzten Jahren ihres
Lebens wiederholt das Verbrechen abgenommen
hatte, so vielen Hansrat nach ihrem Tode an
mich zu nehmen, als ich irgendwie unterbringen
könne. Ich pfropfte denn anch nachher im Dachstock

die Gaststuben und Kammern voll, so viel
hineinging von den altmodischen Kirschbanmmö-
beln, Spiegeln nnd Bildern, die kaum zehn Jahre
später so wert- und stylvolle Ausstenerstücke
gaben — Kisten und Kasten mit handgesponnenem
Leinenzeug und Spielsachcn, die seit fünfzig Jahren

kein Mensch mehr beachtet hatte.
Dieselbe traditionelle Pietät, dank derer all

dieser „Plunder", wie viele es nenneil, noch
vorbandet! war, veranlaßte auch mich zur Aufbewahrung

all dieser alten Sachen, u. sie wurden dadurch
der jüngste« Generation zunächst zu einer Fundgrube

herrlichsten Zeitvertreibs. Was kam da
nicht alles ans Tageslicht des zwanzigsten
Jahrhunderts!

Der Zaubertisch, der als Hauptrequisit zum
Stolz des „Salon-Ägostvn" wurde, — das Pup-

ivählt werden. D. h. es ist eigentlich und wesentlich

schon gewählt. Mussolini hat auf seiner
offiziellen Wahlliste die waschechten Männer seines
Vertrauens zusammengestellt: 356, in der Neberzahl

bewhrte Faschisten. Der räumlich zersplitterten

.obendrein in sich zerspaltenen Opposition
werden gnädig 178 Nummern überlassen, die,
im guten Fall — wie die „Unruh" in der Uhr —
anregend nnd belebend wirken, aber nie gefährlich

oder anch nur ernsthaft lästig werden können.

Kaum jemals im nenzeitlichen Europa hat
eine Regierung so osfenknndig die Wahlen
vorgeschrieben, resp, selber gemacht. Aber Mussolini

hat seine Verdienste nm Italien, als dessen
Retter er sich fühlt und — in gewissem Sinne —
fühlen darf. Kein Zweifel, Saß sein begeisterter
Anhang seine Wahlliste ungebrochen zum Siege
führen wird.

I» Frankreich üben die Kammerwahlen
ihren Einfluß schon seit einem Jahr ans. Sie
werden stattfinden unter dem wenig veränderten
Wahlgesetz von 1616, das ein wenig logisches
Kompositum von Verhältniswahl und
Mehrheitswahl darstellt, und von dem jüngst im Senat

gesagt wurde, ihm sei es zuzuschreiben, daß
die heutige Kammer keine bedeutenden,
hervorragenden Männer habe! Aber dieses Gesetz hat
Poincarès standfesten „nationalen Block" geliefert,

der, mit samt seinem Meister Poincarè,
heute noch nicht amtsmüde ist. So haben sie

zusammen jüngst das vielgeschvltene Gesetz, nur
unwesentlich verändert, durch die Kammer
gepeitscht. Eine Lebensversicherung auf Gegenseitigkeit.

— Im mehrheitlich radikalen Senat war
die Sache schwieriger. Die vorbereitende
Kommission wollte zn einem etwas neu geformten
alten Mehrheitssystem zurückkehren, das allein
dem Volke verständlich und auch populär wäre.
Aber Herr Poincarè hatte sich mit dem angefochtenen

Gesetz identifiziert, d. h. er stellte die
Vcrtraueussrage. Und der Senat, dessen
Mitglied Poincarè selber ist, und der immer wie ein
Wall hinter dessen Rnhrpolitik gestanden, mochte
den Ministerpräsidenten nicht im Stiche lassen
im Moment, wo wesentliche Entscheidungen
setner Außenpolitik in nahe Sicht gerückt sind.
Diese Verkuppelung mit Pvincarös Außenpolitik

hat das Wahlgesetz von 1616 auch im Senat
gerettet. — Die Linksparteien der Kammer,
bürgerliche Radikale, Svzialisten und Kommunisten,
hoffen trotz allem, iin Mai den Rechtsblvck zu
zerschlagen. Sich zu stärken, müssen sie unter sich

unnatürliche Wahlbündnisse eingehen, die nach

geschlagener Wahlschlacht alsbald anseinander zu
gehen Pflegen.

Die dentsche» Reichstagswahlen werden erst
im Juni fällig, wenn der Reichstag nicht etwa
ungeberdigerwcise seine frühere Auflösung
provoziert.

Klewe politische Rundschau.

Frankreich. Die Kammer hat die Jiskal-
Aesetze, die dècrets-lois erledigt. Nachdem die
ersten Artikel, namentlich 1, 2, 3, die das Grundsätzliche

und Wesentliche bereits enthielten,
durchgekämpft waren, hatte die Obstruktion nicht
mehr viel Aussicht. So kam ein neues Tempo
hinein. Freitag, 22: Vormittagssitznng, Nach-
mittagssitznng, und ans Poincarès Wunsch, der
die Sache fertig haben wollte, noch eine
Nachtsitzung: Immer Fiskalgesetze. Samstag früh
7 Uhr waren sie fix und fertig und angenommen.
312 gegen 265. Die Uebersitzer konnten mit dem

jungen Tag heim zum Frühstück. Franken nnd
Kredit solle» gerettet sein. Es gehörte immerhin

ein ordentlicher Mnt und Patriotismus dazu,
einen Monat vor den Kammerwahlen den Wählern

20 Prozent Steueraufschlag und rigorose
Strafandrohungen für Steuersttnde» zu bescheren.

— Jetzt liegen die Fiskalgesetze vor dem
Senat, wo Poincarè zum voraus keinen so schweren
Stand lnehr haben wird.

Denischland. Mit dieser Woche ist der Reichstag

wieder aufgegangen. Kanzler Marx erklärte
in seiner schmucklosen Rede eines ehrlichen Mannes

und vernünftigen Patrioten die Maßnahmen,

welche die Regierung ans Grund des am
15. nun ausgelaufenen Ermächtigungsgesetzes
ergriffen, als eben so viele rigorose, harte, herzlose,

aber unumgängliche Notwendigkeiten. Drei
Ziele, drei Notwendigkeiten haben die Regiernng
ausschließlich geleitet. 1. Die Rentenmark, Sie

seit Mitte November stabilisierte Valuta zu
erhalten. Um keinen Preis dürfe das Reich noch

einmal der Inflation (Notenpresse» verfallen,

pentheater mit handgemalten Kostümen, die man
den agierenden Puppen überstreifte, — die
Damen im Reifrock, die Herren in der
höfischen Tracht des 18. Jahrhunderts, — Käsperle-
ftgnren mit handgeschnitzten Köpfen, die Gerichtsperson

in hölzerner Allongeperücke, das Puppen-
zitnmer ans der Empirezeit mit zierlichem Ma-
hagouisekretär und herzigem Sopha à la Re-
camter, ans dem ein Pärchen saß, er in der
Uniform der Ltttzowhusaren, sie in der zierlich
griechischen Tracht jener Epoche.

Eine uralte Truhe mit Schnappschloß enthielt
Kostüme aus vier Generationen,- — in des
Urgroßvaters „Hochzitshösli" den schwarzseidenen
„Escarpins" nnd der handgestrickten weißen Va-
ttstweste standen die Buben Bilder M .^Wer¬
ther" und Napoleon und das Schwesterchen spielte
im veilchenstraußllberstreuten Mullkleid und
Schuitehut der Großmntter die „Jungfer
Immergrün." So manches Nal in der Karnevalszeit

öffnete die alte Truhe ihren gewölbten Dek-
kel und erregte mit ihren, Inhalt Bewunderung
und Freude. — Dann kam der Krieg „Lieder

schweigen, Lust und Scherz, Hie wir pflegten
froh gemeinsam."

Der Ernst der Zeit verbot das gesellige
Leben, man hatte auch den Gästen nichts mehr
vorzusetze», es gab nichts mehr zu kaufen, sogar das
Notwendigste für die tägliche Kleidung wurde
„rationiert".

Vorerst vertrug man seine alten Sachen, es
genügte gut gekleidet zu sein, denn die Eleganz
verschwand aus den Straßen — Fremde kamen
keine mehr herein —, und es war geradezn eine
Geschmacklosigkeit, in allzu geschmackvoller Klet-

was zwangsläufig nnd schnell zum völligen
57 .in fuhren müßte. 2. Das Budget 1924 zu
balancieren, d. h. die Einnahme» stark zu vermehren,

die Ausgaben nvch stärker zu vermindern.
3. Die deutsche Wirtschaft wieder aufzurichten. —
Die Regierung fühle sich nicht unfehlbar, aber sie
habe ein gutes Gewissen, habe ehrlich nm
Deutschlands Rettung gearbeitet, gerungen. Der
Reichstag möge kritisiere», aber er möge die
Maßnahmen nicht aufheben, anch nicht einmal
teilweise. Das würde die Regierung zwingen,
aus ihrem Pflichtbewußtsein heraus beim
Reichspräsidenten die Auslösung des Reichstages zn
beantragen. Bezüglich der Reparationen sagte
er, wir wollen nicht an das Mitleid der andern
appellieren, sondern nur an die Vernunft der
Welt. „Fast will mir scheinen, als wenn fpllc,
sehr spät, aber vielleicht doch nicht zn spät die
Vernunft auf dem Marsche Ist."

Die Diskussion hob alsbald an. Der Sprecher
der Sozialdcmokraten hielt es für nötig, dem

Reichstag das Recht der Krtik und des Aufhebens

formell zu wahren. Der Zentrumsreduer
fand es eine schwere Zumutung, all das Harte,
vielfach auch Ungerechte nur so hinzunehmen. Die
Deutsche Volkspartei wird zn der Regierung
stehen. „Deutschlands Lage fordert, daß jetzt nicht
kritisiert, sondern gearbeitet wird." Der Deutsch-
nationale Hergt verkündet der Regierung Marx
ihr baldiges Ende. Er möchte, mit den Sozial-
demokraten zusammen (die sich dem Werben
gegenüber vohlmcislich bisher still verhielten), die
Maßnahmen pauschal aufheben, um so die
Regierung rasch zu stürzen. Die Neichstagswahlen
müssen — nach Hergt — vor dem 6. April, d. h.
vor den französischen Wahlen stattfinden (andere
meinen es, wohl aus bessern Gründen,
umgekehrt). Gleichzeitig müsse auch die Wahl des
Reichspräsidenten augeordnet werden. (Die
Diskussion geht weiter.) — Bayer» hat viel Werg
an der Kunkel. Durch Plebiszit lVolksabstiui
mimg) hat es Anflösnng des Landtages und
Neuwahlen beschlossen. Und eine neue Verfassung
will es auch. — Zur Stund aber steht »nn der
Hitler-Lndendorsf-Prozetz in München im Vor
dergrunö. Da kann eSj Sensationen geben.
Hitler als Hanptangeklagter hat in vierstündiger
Rede seinen politischen Lebenslanf vorgetragen.
„Ich fühle mich hier nicht als Hochverräter,
sondern als Deutscher, der das Beste wollte für das
deutsche Volk. Wäre ich aber ein Hochverräter,
warum sitzen denn die Herren vvn Kahr und von
Lossow nicht neben mir'? Aber Hochverrat ist das
einzige Verbrechen, das nur gestraft wird, wenn
es mißlingt. Ich kann mich nicht schuldig be

kennen Ich bekenne mich zur Tat."
England. Der Läbourpremier Macdonald

hat als Negierungsmann viele Gefahren zn
bestehen. Klirzlich teilte er im Unterhaus mit, daß
etliche neue Kreuzer gebant werden sollen (vom
Programm der vorigen Regierung herüberge-
nommen), um einigen Zehntausend Mcmin ans
längere Zeit Arbeit zn sichern. Mächtiges
Erstaunen in dem Hans. Ein Arbeiterminister,
ver Kriegsschiffe baut! Originelles Mittel gegen
Arbeitslosigkeit! Ans den Reihen seiner eigenen
Partei vernahm der Premier entrüstete
Zwischenrufe. Da erhoben sich die Konservativen,
den Stnrm abzuschlagen und retteten den KriegS-
schiffbauer. „Saved by the Tories! The new
coalition!" riefen jetzt die Liberalen (Gerettet
durch die Konservativen (Tories)! Diese neue
Koalition!) Einige Tage nachher hieben die
Liberalen den (ursprünglich von ihrer Seite) heftig
angegriffenen Hygieneminister heraus, der einen
scharfen Tadel bekommen sollte, wegen verschwenderischer

Unterstützung Arbeitsloser in der Lon-
doner-Vorstadt Poplar (so daß die Lente lieber
arbeitslos blieben, als sich um Arbeit zu bemühen).

— So lebt das Ministerium von der Hand
in den Mund. Ei» simpler Zufall, ein Windstoß,
eine Laune kann es werfen. Jeden Tag. Wahrlich

eine prekäre Sache, regieren ohne eigene
Mehrheit im Parlament. Und wie dann erst,

wenn einmal Spezialnummern des Labourpro-
gramms versucht werden wollten? —

Nachträge. Die sog. autonomistische (separatistische)

Regiernng der Pfalz in Speyex hat sich

aufgelöst nnd das Negierungsgebäude geräumt.
Das belgische Ministerium Thennis-Jaspar

hat demissioniert, weil die Kammer einen neuen
Handelsvertrag mit Frankreich abgelehnt hat.

28. Febr. 24. E. F.

dung aufzufallen? das trauernde Schwarz der
vom Krieg Heimgesuchten gab dem Straßenbild
eine zu ernste Note. Wie ein Traum liegt jene
Zeit der leeren Schaufenster hinter einem: Sie
Pappendekelattrape» ans den Bäcker- und
Metzgerläden sind verschwunden: strahlendes elektri
sches Licht beleuchtet die so lange vom Schauplatz
verschlvunden gewesenen echten Delikatessen, echten

Wurst-, Bäcker- und Konöitorrvaren, nnd die
Mamrfakttlrrvarengeschäfte packten ihre Ersatzstoffe

aus Papier- und wer weiß was stir Fasern
auf dem Estrich, und wirkliche Textilwaren locken

zum Verkauf. Aber anno „16—18"! Wer
stundenlang Queue gestanden lvar bei der Bezugs-
scheinverteilnngsstelle, erhielt nach einem strengen

Verhör über noch Vorhandenes, und nach
umständlichem Nachschlage»! in der Kartothek
über das, was man schon bezogen hatte, einen
Kaufberechtigungsscheiu für ein Paar Strümpfe,
für 36 Centimeter Shirting usw.

Wer aber zwei Paar Strümpfe nötig hatte,
oder einen fünfzig Centimeter langen „Platz"
einsetze» sollte, wurde achselzuckend oder mit groben

Worten — je nach Temperament der ans
stellenden Beamtin — abgewiesen.

Da machte uns Frauen — wie schon oft —
die Not erfinderisch. Es galt mit dem Vorhandenen

Eratz zn schassen, so gut eS eben ging.
Viel hatte man ja nicht mehr: denn die Sammlungen

von Haus zu Haus für Kriegs kinder,
Kriegswitwen, invalide Soldaten hatten einen
schließlich des letzten Stückchens Litze (zn Laza
rethschuhen!) entblößt, und erst als ich bei einem
„Großreinemachen" ans die große alte Trnhe
stieß, kamen mir, wie eine Offenbarung, all die



Stimmfähige Bàr!
I« einer Aargauer Zeitung lesen mir

folgenden Brief, der bei der Gemeindekanzle« des
aarg. Bezirkes Kulm eingegangen und der
betreffenden Zeitung zur Verfügung gestellt worden

ist:
Brugg, den 17. Febr. 1921.

Werter Gemetnderatl
Deile ine mit, das die Stadtpozki in Brugg

mier den Heimmadschein serlangt, sonst bekenne
ich das Stinrecht nicht. Droz dem ich das 29
alters Jahre über schrieen Haber, das feie be-
fchlus des GesezeS das Jeder Mann fcrpflichtet
sei den den Heimmatschein einzulösen.

Gebnrzdatum 19 jnli 1993.

Hochachtend zeichnet....
Wie „reif für das Stimmrecht" sind doch solche

Männer gegenüber nns immer noch so unreifen
Frauen!

Für die hauswittschastliche Fonbàngs-
slyule.

Die schweizerische gemeinnützige Gesellschaft
hat an die Konferenz der kantonalen Erziehnngs-
dircktore» sowie an die Regierungen der einzelnen

Kantone eine längere Eingabe betreffend das
weibliche Fvrtbildnngsschulivesen, d. h. die
hauswirtschaftliche Fortbildungsschule gerichtet. Diese
Eingabe*) ist dieFrncht längerer Studien zurFvr-
dcrung des Familienlebens, der seinerzeit auch
jene große Konferenz „Pro Familia" diente, zn
welcher die schweiz. gemeinnützige Gesellschaft
auch Vertreterinnen der schweiz. Frauenverbände
eingeladen Hatte. Sie führt im Wesentlichen
folgende S Punkte näher ans.

1. Die Zahl der hauswirtschastlichen
Fortbildungsschule» muß noch vermehrt werden. Bei
3399 Schnlgemcinöen haben wir nur in 589
Gemeinden eine hauswirtschaftliche Fortbildungsschule,

an obern Bolksschulklassen bestehen 92

vorbereitende hauSwirtschaftliche Kurse, und >n

14 Kantonen 42 hanswirtschastliche Fachschttlen.
2. Die Unterrichtszeit der hauswirtschastlichen

Fortbildnngsschnle must ans die Zeit vor abends
8 Uhr verlegt werden.

3. Der Bcsnch eines Mindestmaßes von
hanswirtschaftlichem Unterricht mns> durch staatliche

Mahnahmen gesichert werde». Das Obliga-
torinnr der hauswtrtschaftlichen Ausbildung der
Mädchen vor dem erfüllten 18. Altersjahr muß
eines der nächsten Ziele der staatlichen Schnlbc-
strebungen sein. Es ermöglicht auch erst einen
stnfenmästlg sich aufbauenden Klassenuuterricht!

4. Die Organisation des hanswirtschaftlichen
Unterrichts kann verschieden sein. (Stadt und
Land, Jahresschnle oder zusammenhängende
Kurse, Internat usw.)

5. In jedem Falle bedarf der hanswirtschastliche

Unterricht der Vertiesnng nach der geistigen
Seite hin. Es besteht ein Unterschied zwischen
einem bloßeit mechanischen Hantieren und clner
nach Mittelir und Zwecke» verstandenen Arbeit
und es ist ein weiterer Schritt von einer zwar
verständigen, aber rein crwerbsmätztg betriebenen

Vetätigung zn einem überlegten und
zugleich von der Wärme des Gemütes begleiteten
Tun.

Die Eingabe, deren wir uns Frauen als
wertvolle Unterstützung natürlich von Herzen
freuen, schließt mit folgenden Worten:

„Wir sind von dem Wunsche aus, wirksame
Wege znr Hebung des Familienlebens zn sindcn,
zu diesen Vorschlägen gelangt und treffen darin
mit den Forderungen zusammen, die wiederholt
vom Schweizerischen gemeinnützigen Fraueu-
verein, vom Schweizerischen Lehreriunenverei»,
.vom Verein der Gewerbe- und HauswirtschastS-
lehrerinnen und von den Expertinnen für das
hauswirtschaftliche Vildungswesen (und jüngst
auch vom Bund schweiz. Franenvercine ans sei-

*) Siehe Schweiz. Zeitschrift für
Gemeinnützigkeit. Heft 12. 1923.

Verwendungsmöglichkeiten in den Sinn, die der
Inhalt dieser längst aufgestapelten Urvätergarderobe

mir schaffen konnte. Alle Sachen von
kunsthistorische»« Wert blieben selbstverständlich
unangetastet: vermeintliche Sparsamkeit ist da oft bö-
sestr Vandaltsmusl Wenn man auch glücklicherweise

nicht genötigt war — wie jene Osfiziers-
fran — ans den pompösen Sammtpvrtiören einer
entschwundenen Glanzzeit Bnbenhoscn und Töch-
tcrkostümc zn schneidern, — so stopfte man
immerhin mit den so oft verkannten Objekte»
sparsamer Anfbemahrungs,avnt" so manche Lücke in
den dünner gewordenen Daseinsnotwendigkeiten,
— besonders solcher in die Rubrik „Luxusausgaben"

fallender: und nach und nach lebte man
sich in eine „Umwandlung der Werte" hinein, die
einem bei jedem auf „neu" erstandenen Strick
neue Freude machte: Die cremefarbenen
Seidenstrümpfe des Urgroßvaters wurden in einer
Strnulpsfabrit mit einer verengernden Naht
versehen und dann nach Bedarf eingefärbt zu höchster

Eleganz!
Alte Mullvorhänge aus der Biedermeierzeit

gabelt reizende Sommerkleider, die nach jeder
Wäsche anders gefärbt wurden — blau und grün
und lila und rosa —, alles mit einigen Bogen
farbigen Scidenpapiers.

Alte Ballblumen, — besonders Rose» eignen
sich dazu — wurderr auseinandergerupft und
schuppenartig auf verschossene Strohhüte genäht,
ein Kranz der Nosenblätter löste eine feine Far-
benwirknng aus.

Aus Harlekin-Düten machte der Hutpresser
reizende Wtnterhüte, denn sie waren aus reinstem

Haarfilz und konnten gut umgeformt werden,

— ja sogar des NaterS Studenten-Tabaks-
beutel gab der Jüngsten eine famose Schulmütze!
Die riesigen Foulardjacktücher aus der Schnupf-

ner Generalversammlung in Wtnterthur, Die
Red.) mit Ueberzeugung vertreten worden sind.
Wenn die Erfahrungen der Lehrer und Lehrerinnen,

der Schutmänner und Expertinnen, sowce
breiter gemeinnütziger Kreise einstimmig zu der
Erkenntnis führen, daß das Obligatorinm des
Besuches gesetzlich festgelegt werden muß,
obgleich durchaus nicht alle im Zwange ein Ideal
sehen, so wird sich jeder, dem am Wohlc des Ein
zclnen, der Familie und des Staates gelegen ist,
mit diesem Gedanken befreunden müssen. Auch
das Volk wird sich diese Einsicht zu eigen machen,
wenn Sie, hochgeachtete Herren, diese Ucberzeu
gung in Behörden und Versammlungen vertreten

und zur Geltung bringen. Wir ersuchen Sie
daher dringend, diese Maßnahmen zur Förd
rung und Vergeistig»ug des hauswirtschastlichen
Unterrichts bald und rasch zu verwirklichen,
damit eine allgemeine bessere hanswirtschaftliche
Ausbildung des weiblichen Geschlechts die schweren

sozialen Härten, unter denen die Familie
leibet, zu mildern vermöge. Ein Land, dessen

Frauen sich gesundheitlichen Schutzes, tüchtiger
wirtschaftlicher Ausbildung und geistig-ethischer
Förderung erfreuen, sorgt für seine Kraft,
seinen Wohlstand, seine Wohlfahrt."

Hilfe St. Gallen - Alm, Lindau, Arledrichs-
hasen, Ravensburg und Weingarten.
Beinahe zu gleicher Zeit, als die Zürcher-

inuen an die St. Galler Frauenzentralc gelangt
waren, hatte sich der Htlss-Gedanke auch bei einigen
itnserer führenden Männer durchgesetzt. Wir hatten

rasch Fühlung miteinander und in dem sich
bildenden Aktionsausschuß hatte die Francnzentrale

gleich von Anfang an sechs Vertreterinnen.
Um die Hilfe wirksam gestalten zu können, wurde
beschlossen, die Aktion auf den ganzen Kanton
anszndehnen. Neben dem städtischen Komitee kon-
sitniertc sich ein kantonales mit Vertretern und
Vertreterinnen aus den Bezirken, die ihrerseits
die Hilfsaktion in ihren Gemeinden zn organisiereil

hatten. Ans diesen beiden großen Kommissionen

hat sich dann eine besondere Flnanzkom-
mission ausgeschieden — der hauptsächlich
Vertreter der Bankkreise angehörten — die bis heute
eine erfolgreiche Tätigkeit entfaltet hat. Vertreter

des Großlebensmittelhandels und des Vau-
ernverbandes hatten die Lebensmittelsammlung
und die Franenzentrale die Kleidcrsammlnng
übernommen. Sie führte an Stelle von bloßen
Abgabestativnen eine große Stratzensammlung
durch. Und — nm die besonders dringende Neu-
mäsche anschaffen zu können, sammelte sie auch
Unbrauchbares und Lumpen, ans deren Erlös sie
Stoffe und Wolle kaufen wollte. An drei Tagen
wurden alle Straßen der Stadt mit zur Verfügung

gestellten Privatautos abgefahren, Pfadfinder
begleiteten die Wagen und gingen von Hans

zn Haus und von Stockwerk zu Stockwerk. Der
Erfolg der Sammlung übertraf alle Erwartungen.

Bergehoch türmten sich in unserm großen
Abgabelokal die Bündel und Pakete. Zuerst sahen
wir nns einem wahren Chaos gegenüber, das
sich aber nach beinahe dreiwöchiger, tüchtiger,
wenn auch nicht gerade angenehm sauberer Arbeit
in 42 wohlgepacktc Kisten verwandelte, von denen
jede ihre 9—8 Zenntner wog nnd allein neben
allem andern etwa 2999 Paar gute Schuhe und
etwa 4999 Paar gute währschafte Strümpfe
enthielten Außerdem hatten wir etwa noch 89
große Ballots mit Flickware, Flickresten, Seife
und Faden gepackt. Und zn allem haben wir noch
einet« schönet» Posten Kleider für unsere eigenen
Bedürftigen zurückbehalten können. Unsere Lnm-
pensammlung hat rund 1859 Fr. ergeben, ans
dem von Freiwilligen 125 Dutzend prachtvolle
Neuwäsche, vom Säuglingshemdchen bis zum
Männerhemd und Leintuch hergestellt wurden, die
unsern ganz besondern Stolz bildete. Auch ans

tabackszeit wnrden besonders ehrfürchtig ans
Licht des Tages gebracht, — sie gaben seidene
Blusen von unschätzbaren« Wert, nnd ein Domino
aus sestem schwarzen Atlas erlebte seine
Umwandlung zum Jupon. Die schweren gehäkelten
Unterröcke Großmamas wurden ausgezogen, in
Stränge gespannt und schwarz gefärbt, — und
die daraus entstandenen Schulstrllmpfe waren
besser als der Bezugsschein erfordernde „Kriegs-
enatz".

Aus den feinen weißen Aussteuerstrümpfen
Großmamas wurden für das erste Enkelchen
„Schlutteli" nnd „Geifermänteli" gehäkelt, während

ihre „Nachtgoggele" den Kindern längst als
Kopfkissen schützende Haatrockner nach dem Bäd
gedient hatten.

Et«« ganz besonders «villkommenes
Kleidungsstück jener wollearmen Zeit war für die
Winterkälte der iveit über die Tailienlinie
reichende „Seelenwärmer" aus einem festen
handgestrickten Unterrock, diesem Anachronismus in
der Zeit der „schlanken Linie" und der Knickerbockers:

man zog den oberen Teil auf, strickte
daraus den verbindenden Gürtel und die Taschen
und ließ sich in dem „kostbaren" Stück ebenso
bewundern wie in der herrlichen Pelzgarnitur die
vorher eine zum Teil recht abgeschabte alte Pelzjacke

war, deren gute Stücke man zusammensetzte
und »ach einen« in unseren Modezettungen so
beanem erhältlichen und leicht nachzuarbeitenden
Schnitt anfertigte. Daß das Futter aus einem
alten Ballkleid war, ist nach dem vorhergesagten
ja selbstverständlich!

Eine wahre Fundgrnve an mannigfaltiger

zwei toggenburgischen Gemeinden sind für 499 Fr.
Lumpen eingegangen, aus denen nun Kuabenho-
sen angeschafft werden. Im ganzen dürften wohl
etrva 379 Zentner Kleider und 279 Zentner Lumpen

und alte Zeitungen durch unsere Hände
gegangen sein.

Die Belieferung unserer Snppenküchen, wie
auch ihre erste Installation besorgt Bern. Mm
gibt gegenwärtig täglich etwa 1199, Friedrichshasen

259, Lindau 1909, Ravcnsburg 259 und
Weingarten 159 Portionen aus, sie können aber wenn
es nött" sein so»te, auch noch ansaedebnt werden.
Der Bestand unserer Küchen ist für sechs Monate
ge""-l D.

Màe MMMulWTM
Bereinigung diplomierter Akademikerinnen.

In Zürich hat sich am 13. Februar eine Sektion
des demnächst zu konstituierenden Schweizerischen
Verbandes diplomierter Akademikerinnen gebildet»

unter dem Präsidium von Frau Dr. Zollin-
ger-Nudolf (Nainstraße 24, Zürich). Die Erwartung

ist wohl berechtigt, daß sich dieser Sektion
die akademisch diplomierten Frauen Zürichs und
der Ost- und Zentralschweiz raschmögltchst
vollzählig anschließen werden. Anfragen und An-
meldnngen nimmi entgegen die korrespondierende

Sekretärin, Frau Dr. Eder-Schwyzcr,
Freudenbergstraße 144, Zürich 9.

Mütteravende. Der Vernisse Frattenbnnd
veranstaltet diesen Winter eine Reihe von Vor
trägen, in denen Erziehungsfragen. «vie sie sich
auf den verschiedenen Entwicklungsstufen ergeben,
erläutert wurden. Der Kurs wollte namentlich
im Hinblick auf die Erziehungsproblemc bei der
weiblichen Jnaend einen Ueberblick und, soweit
dies tunlich ist. eine geivisse Abklärung bieten.
Die Vorträge fanden jeden Donnerstag in einem
der Säle des Kasino statt. Es sprachen bis
dahin: Frau Dr. Sckulti-Bascho. Bern, über: Das
Kind im Säuglingsalter: Frl. Marie v. Grcyerz.
Mttnsingen: Das Kind im vvrschulpflichtigcn
Alter: Frau Steiger-Lenggenhaaer. Küsnacht-Zü-
rich: Mutter und Kind in den ersten Schuljahren:

Frl. Helene Stucki, Bern: Unsere größern
Schnlmädchcn: Frau Dr. Luise Zurlinde«: Die
erzieherische Arbeit an den jungen Mädchen. Den
Kursus beschloß Frl. Emmi Bloch, Zürich, mit
einem Vortrag „Das Mädchen und seine
Berufswahl".

Mit Freuden dürfen mir feststellen, daß
unsere Mütteravende aerade in dem Kreise, dein
wir sie zugedacht haben, lebhatfen Anklang
fanden. Sehr befriedigend ist es. daß den Referaten

meist eine rege Aussprache folgte, welche
beweist. daß die Teilnehmerinnen selbständig denken

und vom Streben beseelt sind, den richtigen
Weg durch die besondern Schwierigkeiten zn
finden. welche die Erziehungsarveit der Mütter von
heilte ii« sich birgt. I. M.

—g—

«MM Mim.
Eil« Nachruf auf eine Wohltäterin

von Ada Negr«.

Mit Erlaubnis der Verleger übersetzt von
Josy Priems.

Diese Schule*) war eben gegründet worden.
Grundlage: ein Tisch, sechs Stühle, ein hochherziger

Traum, viel guter Wille und Gelb
gleich Null.

Das Vermächtnis bedeutete eine schwere Last:
allein die jungen Schultern waren stark.

Es gibt «vohl keinen Ueberlevenden aus
jener Zeit, der sich nicht eines ganz außerordentlichen

Wohltätigkeitsabends in den« damals stark
besuchten Theater „Santa Radegonda" erinnert,
einer Veranstaltung, die sämtliche Zeitungen in
alle Himmel erhoben, die Epoche machte und
Zeugnis ablegte von dem sittlichen Einfluß und
der allgemeinen Beliebtheit Alessandrina Raviz-
zas. Es folgten die alljährlichen „Bazars", zn
denen ganz Mailand sich drängte und die von nn-
glaublichen Sympathie- und — Kassenerfolgen
gekrönt waren.

Ans diese Weise gedieh die erste italienische
Gewerbeschule für Frauen wunderbar

Da kam ein furchtbares Jghr. Mailand
wurde erschüttert von einer jener industriellen

Krisen, die eine ganze Bevölkerung in unheilvolle

Verwirrung bringen könne».
Mit dem Elend, mit der Arbeitslosigkeit

verband sich die Härte eines sibirischen Winters. Da
schasst Alessandrina Navizza die Volksküchen und
die Snppenkttchs für bedürftige Kranke.
Kassenbestand: zwanzig Franken. Köchin. Spülfrau,
Gehülfin, Ratgeberin und Gefährtin: eine
einfache Frau aus dem Volke. Das Gebäude, in
den« die Volksküche »ntergebracht wurde: ein
armseliges Loch in der Via Anfiteatro, das
armen Teufeln, liederlichen Frauenzimmern und
allerlei lichtscheuem Gesinde! zum Schlupfwinkel
die,«te. ANein Alessandrina Navizza fürchtete
weder die armen Teufel noch die liederlichen
Frauenzimmer, »och die „Därme" mit doppeltem
Ausgang, die nach Laster und Verbreche«« rochen
Togasso, genannt Krullkopf, das Vorbild des
Apachen, zog die tief in das scharfgeschnittene
Gesicht geschobene Schirmmütze vor ihr nnd weckte
dadurch sozusagen gewaltsam, «vas in dem
wunderlichen Chaos seiner Seele an Ritterlichkeit
noch schlummern mochte. Die Straßenbirne tat
sich Zwang an nnd verschloß die gemalten Lippen
über dem gemeinen Gassenwort. Die aussätzigen
Wände, des Lasters so gewohnt «vie alte Kupplerinnen,

schienen Heller zu iverden, wenn sie kam,
öle keine Furcht kannte.

Wo Alessandrina Navizza erschien, wurde es
lichter, reiner. Keiner hätte der „Suppengräfin",

der „sciora Sandrina", ein Härchen
gekrümmt.

Sie besaß die Unverletzlichkeit der Liebe.
Zum Einkasssiercn und Ausbezahlen von

Geldern, zu schwierigen Aufträgen, für die es
der peinlichsten Ehrlichkeit bedürfte, konnte sie
es wagen — ja, sie tat es mit Vorliebe,, gewiße
Strolche anzustellen, denen man nachts lieber
nicht begegne» mochte.

Allein diese Strolche hätten sich für sie
totschlagen lassen. Viele von ihnen taten Besseres:
sie wurden rechtschasene Menschen, ihr zuliebe.

Während sich ihr Fürsorgewerk in solchem
Umfange entwickelte, glich ihre kleine Wvhnnng
in der Via Andegari, im mailändischsten Teile
Mailands, einem kleinen Ministerium. Eine
Menge Leute jedes Standes: die öiamantcnge-
schmückte Dame im Pelzmantel, das arme Stu-
dentletn im abgetragenen Rock. Deputierte und
stellenlose Arbeiter, der weltberühmte Künstler
und der entlassene Sträfling alle diese Menschen

fanden Zutritt zu der gütigen Beichtigerin.
Sie wußte »m die geheimsten Erlebnisse von

Tausenden, fand einen Trost, einen Weg für ein
jedes von ihnen. Die Schwankenden, die
Verkommenen, die Verzagten, die Haltlosen: diejenigen,

die ihren Schmerz schamhaft in sich
verschlossen, sie alle fanden in ihr einen Menschen,
der sie begriff, wie sie waren, der sie auf die einzige

für sie mögliche Weise rettete, ein jedes, «vie
es seinem Wesen, seiner Qual, seinem Bedürfnis
entsprach.

lFortsetzung folgt.)

*) Vergl. Nr. 8: Gewerbeschule für Frauen
in Mailand.

Jodler 8ekvvei?er Mlek-llboevlalle.
Vorkauksstollen anest in cler kleinsten Ortsebakt

äer Lobcve!?. kreis 99 Lts. <i!e 199 gr Tablette.

Verwendungsmöglichkeit waren öle feinen
Bielefelder Leinenhemden, deren untere Teile noch

gut waren. Was haben wir nicht alles daraus
gearbeitet! Die alten Hemden erlebten — »nit
Kreuz-, Flach- und Richelieustickereien versehen
— an Weihnachten durch fleißige Hände die
schönsten Metamorphosen: Bulgarcnblusen.
Russenkittel, Balkouktssen und -Decken ergaben „für
nichts" die herrlichsten Geschenke. Dazu gehören
auch die aus alten Ballhandschuhen gefertigten,
mit irgend welchen Seidenbandresten gefütterten
Babyschuhchen und Ridicnls: und wie oft hörten
wir die erstaunte Frag«: „Ja, wo nehmen Sie
,mr all das Material her?" Aber die Haushalt-
ökonomische Prüfung des Vorhandenen, bevor
man Neues kauft, ist einem zur Gewohnheit
geworden, und ich freue mich jetzt schon auf nächste
Weihnachten: da mache ich meinem Enkel aus der
„Vnndeshose", wie wir den Schweizer VvlkN-
tuchanzug getauft haben sn. b. wir Schweizer im
Anslciird waren dem Bund für dieses Entgegenkommen

des Bezugsrechtes der LocnÄä surveillance

8«We — seligen Angedenkens — gegenüber

sehr dankbar) einen Reitelephanten: ich
zupfe jetzt schon die Carpie zu dessen Eingeweiden.

—
Aber am meisten freut mich speziell doch die

Verwendung des brüchig gewordenen Brokats
von des Ahnherrn Staatskletd. Das zartblaue
Seidengebtlde, behutsam unter Glas und Nahmen

gespannt, wird als Teetablette ««och weiteren
Generationen de«« Rückblick in eine Zeit feinsten
Geschmacks vermitteln, — und wenn die alten
àissener Tassen ans jener Zeit darauf stehe»,

à Inter dUlest
(kodier Lebvvviser dtiieb-Vboeolaäe).

preis 69 (lts. 6is 199 gr Tablette.

Deaersbeim.
(Station der Bodensee-Toggenburgbahn.)
Seit die Kuranstalt Sennrüti auch im Winter

ihre Pforten geöffnet hält, ist reges Leben in unser
sonst so stilles Bergdorf gekommen nnd Dc-

gersheim dadurch zn einem währen Wtnterkurort
geworden, der nicht nur in nnserin Lande, «on-,
dern auch weit über unsere Grenzen hinaus sich!
eines guten Rufes erfreut. Man erhält den
Eindruck, baß nichts unterlassen und keine Opfer
gescheut werden, damit die Anstalt ans Grund
wissenschaftlicher Erfahrungen ausgebaut werde. So
haben die altbewährten Anwendungen der Beti-
dampf- und Glühlichtbäder. Packungen und Maj-^
sagen, nun noch Ergänzungen durch Einrichtungen

der nenzeitlichen Elektro-Therapie erhalten.
Neben ihrer natürlichen Wintersonnebadanlagc
besitzt die Anstalt heute auch einen Bestrahlungsraum

für künstliche Höhensonne, Apparate für
Diathermie. Hochfrequenz nnd Galvanisation.
Diese vorzüglichen Einrichtungen in Verbindung
mit einer guten Küche, spezieller Kurtische für
Magenkranke. Diabethiker und Fettsüchtige, sind
Faktoren, die die Degersheimer Winterkuren in
den meisten Krankheitsfällen so gute Erfolge
erreichen lassen.

»»eine ich — «vie gesagt — .Monsieur Isslin, Gon-
seiller «j'Ltst et Ivêgociant très ««nomme" —
gncke mit zufriedenem Lächeln auf mich herunter,
als ob er in gut baslerischer Sparsamkeit sagen
wollte: „Jo, — gieb' nue imn««r zu allem guet
Sorg!"

Der Felsen spelsht:
Ich wollte aufwärts streben,
In klaren Höhen leben,
Mich z» den Sternen heben.

Ich wollte stark mich strecken,
Mich bis zur Gottheit recken
Nnd Unerschasfnes wecken.

Da haben mich die Woge»,
Die durch das All gezogen,
Erbarmungslos gebogen.

Zu wild ward ich umwettert.
Zerborsten, sturmzerblättert
Lieg ich im Gründ zerschmettert.

Johanna Siebel.

Tropiseb g«?og«nv, deimisek gepflogene,
billig gewogene, KSstlivbv krnebt
Tut allen kinckern gut, leibt KIton krisvden Zluk,
Treibt alte Ltntarmut rssvb in âlv klnobt.

(Tobler-Oaeao — in kakele» wit äer Lleiploinbe —)
V- pkcl. nur noeb 25 Gts.

gute Lehren soll man üben-
Welse megem, .Mg blos hören, wi« «s ««»-
sende einsichtige Hausfrauen tun durch «M,?.. ^

Verwendung von
Kllnzle's Special î»

Ladenpreise: Birg» 9.79 u. 1.39, Sykos 9,59. N. A.
G. O., Ölten.

VklM IM KM MI!
8»« Huslität ui»â Presse

ii. clie ^Vnlrl xvîrcì Itmeulsietit. VsrlsuAsn Lie uuvsrdillttiiei«
Dwà kostsnlokl civl» j?ro8pàì ttvr Itmsa kvlivsiàrkzràiì
jprvisIsAs. Ois rmeìiàttkrlZeri 6 kompletter
Aussteuern sîntt unver^Ivietilieti vorteilkM. soticl u. sekön

1. allein» kill» sllv". In. balbkart: SodlakÄmmvr
SpeisvÄmmvr, küodenviuriobtuog kr. 999.-

2. „Vs5! pi akt. solicke Kcliwelüertteirn"
In. balbbart! Lodlals., Lpeisvs., ltüebvnolariebtung t889>-

3. 2bietn llstin", gam la. llsrtdà iZvblnkziinmsr,
Kpoisettmmsr, ktiedoneinriebtllng 29b9.-

4. „Verbetn»", g»U2 la.IIartdols: Seblcàimwsr, Spsiss»
simmer, ttorrouêimmor, llllokv kr. 3899.»

5. „vie dlindert. lckesIvvobnuaK", g In Ilartbvls,
keine Cävlbäsr: 8oblá., Lpoise?. lierres?., ltüvbo ?l°. 4850.»

9. „vss vornelune kein»", gaa? la. klarthà, keine
Lckelbàor: 3oklà, Speise?, llorrsa?immer, Xllobe

»N8LI.
Untere kbeingnssv dir. 8, 9 un9 19

6999.»
Lis ist cktei

tteqneme
kostenlose Beratungsstelle clurob lnnsnarebitvkteo, 99 1!

Môdel-pkîài' N.-Q.
AILdel» uncl polsterinSdel»Verk«tÄtte»

l)iv enorme Huscvabl, clie Lie in unseren inieressanten kìaumkunst'àìsstsUnngell kinckeu. ?sigt vebt sàwsî?sr. zVüdnknnst
grösste der Lobwei? unci vrmögliekt bunäerte solebsr Kombinationen. kVlZllkllib: VOlllVil,!?: läoksrung franko. Kargkonto

Tabluogsorlsiobtornngsn. 19 .labre Garantie, kakavergütung.

Kaspar ksdbsrdaus, vis-à-vis llnnvtk'tich



llurdau» unâ krdolunAsbelmNonto krö

I^îsZANv.OssîKANvIs-
Kuranstalt für ph^s.-diüt. Lsraple. Luiì- u.8onnen-
Köder. Lraubenkuren 8vnncnreicksts "nd ge-
sekütztests Lage von Lugano. poste Krkolgv ksi

Nageu-, Darm-, kiivrvn- und Rerzleiden, 8toîkweekseIstArungvn, Diabetes,
Rheuma, Dicht und Kvrvenkrankkeitvn. 8psz. veknndlung von Kropk,
t sodow, /Lstkrnn und linuvnkrnnhvitksn. /Lr?.t im «aus«. pensions-
preis von Pr. 9.—. Das gon?« ,1akr bes. Prospekts krei durch Direktion.

kssoli prsnà m Z-SIÜ0«.
liandolskîieh Steno In 3 Non. kasck Knstisck 4

Non. Nasekinensedrvib in 3—4 Non. XI,!vier in 4
bis 6 Non. preis nur pr 199 — mono»! on Nââcd-
Pensionat lîousernont (WaadD vlr. 8. 8augzr.

â? 5S/Ä7S/V /à/
to/po? «êsks àou?llS0?6Kê — «oo? öoso/c/ot
Arrc^ S/a üö»»e» //dr«»? Ler»/ /à Krr»cz«, Sckoaüe//

«»d Dssurâ«/ ver»à//e», â a</^e»rr?»s
^«w»»der«»A errzg-k, W«»» S»s srck

s» ssàr p/7qxs s/-/s der

àedre»«». S»e /«//r/ «rc^/
sä, »'s/ âidre/ /sr/àrerk
«»d no» s«L»//e»d ver-

se/?o»er»der R7rè»»F s»/ â //»«/. 18

Z'«Ss» s /->. 7.25 »»d Z.ZV «bers// er/?s///»c/r. —

I»M>» MM
INonru? ^

près Ksuekàtel. Nr. et
Nmv. V. perrvnnnd.

WlN ^klhWW"
Neuve»ville

Kraasvslsed,Handel, Krkg.
Prospekts. <1994

IKaâarne Kerret, Ve,.vo <iu Dolonst David
psrrst à Lour-Lausanne, Draocle Rive su
bord du lac 429

reO ikmez Vll
aux études. Deeasiou do trêqusntvr los excellente»
instructions do la ville. Lgaloment instruction à

dom'vilv: kravyals, anglais. musique. Vie do famille
Dom fort moderne. Drand dardin. 1999

Witikouorstr. — KllklDR 7 — Lei. KoRingvu 29.92

WliMM » ZiM
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstratze 4

Kochkurse siir seine und gut bürgerliche Kiiche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmermann.

„Sonneck" Münfingen.

«mM-Amim
Ein neuer Kurs beginnt Mai 1924. Auskunft

erteile» die Leiterinnen
1993 Marie v. Greyerz, Emmy Walfer.

M'-
der interner, l ruuvnsekuls Klosters

tsohulbekürdliod anerkannts.
Vvginn des neuen Kurses: 2V. áprU.

Dauer 1—1 Vs ladr je nach keruksrvike.
Prospekt und Referenzen zur

Verfügung. 8b

Freundliches

Heim
im sonnigen Süden

bietet

Arl. A. Beter. Mnnll-Voeoriw.

V s f I a n g s n
Lis

üksra»

Lonb o n s

«MI
bestes

llàlWiltîl

Vövktsrpenslnnat LK8 DVDL/1NKN8
Drossier bel ktonckàtsl Dogr. 1994. 1191

Drüudllek«, erstklassige susditdung in Kranz^
Kngliseh, ltalieulsvii, NusIK, kiauswirtsvdskt. —
tlvrrllekv, sekr gesunde tage. Deräumiges Raus
mit sedvnew, grossem (Zarten (2S99 m's «ud
Lsnulsptatz. Vorzügliche VerpNeguog Sport,
Lvediider. preis Pr. 199.- monatl. mit Dntsrriclrt.
koste Referenzen lllustr. Prospekt Dir. O. Klane.

PrMW« îeMkitMzmeml.Wi>a«i
Kursus l: IS. MSrz bis 1. Dezember. Erwerbs«

Obst- und Gartenbau, Kleintierzucht, häusliche und
industrielle Obst- und Gemiise-Berwertung.

Kursus lie IS. Miirz bis 1. Dezember. Privat
Obst- und Gartenbau, Kleintierzucht, häusliche und
industrielle Obst- u. Gemiise-Bcrwertung. Haushaltung.
Gärtnerinnen, Haushaltungslehrerinncn, Hospitanten

finden zur WeiterausbilduNg Aufnahme, soweit Platz
vorhanden ist. 19 Hektar umsassende Anlagen mit 3999
Obstbäumen, 1599 Beercnobst-Sträuchern. Prächtige gesunde
Lage. 759 Meter hoch, vor dem Eingang der berühmten
Btamala. Familienanichluh. Gute Verpflegung. Prospekte
und AuMahme-Bedingunge» durch die Direktion der Obst-
plantage Eresta A.«S., Ca is bei Thnfi« <Post
Sdiauenberg, Graub.s Man beziehe sich aus diese Zeitschrist

Oie
vo/k

/^aFee «. <7o^ei>z
/Zt àzs//?? L/e F/'c/» àc/, /?<///-scsc,^a
c/<?5 5Ob/<zf>

L/e,AE/-td/»9 c/SL <7. Lc^à-
se/AeZL//,/. 57,,/

Z/attsT, à^e seLì,7/c//ie/fLLc/>â</à7»c/E^
5//c//5 ^<?Z. /)5. L?.

Schöner

Berbienst
siir Sranen

durch Aufnahme ».Bestellun¬
gen mit Muster sür lehr gangbaren

Artikel. Offerten mit
Rückporto an Lagerbarte
Z44, Kornhauspost, Per«.

»»NR«? an
/têMâ»âa«»» »«»ris

kiekenverdienst kür
Wisdorvorkîiuker. 1119

bei

KM mil UM

Schweiz. Gartenbaufchule sür Frauen
in Niederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924.
Kurse für Äerufsgärtnerinnen. — Erlernung der Blumen-
binderei. Ausnahme von Hoipttantinnen zur Weiterbildung

im Gemüsebau. Blumenzucht. Obstbau etc. 1193

Nähere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

MMMUî.MW" YZS
Degino derprnuvnblldungsknrso kür lüebtsrNitto âpril
und Nitto Lept. prsktisokv und tdeoretiseke psoker.
Kllldsrgllrtnvrlonenkursv. NZissigs preise. Kinder-
Keim Lonnvgg nimmt das gan?.o dakr Kinder joden
/Liters auf. Prospekte und nlikors àskuukt darok die
Leiterin 1199 llelvnv Kopp.

SwWlMMO St. WtN.
Gegründet vom Schweiz, gemeinnützigen Fraueiwerein.

MWêlMi sU ßMtWllM».
Gründliche Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen

arößercr Hauswesen, wie private und öffentliche
Heilausialten, Kinder- und Ferienheime, Asyl /c.

Beginn des Kurses: Anfang Mai 1924 Dauer IV,
Jahre. Kursgcld: Fr. 1599. Anmeldetermin: 28 Febr. 1924

Zahreskurs.
Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung fürs eigene

^ Heim und als Vorstufe z» Fürsvrgekursen und sozialen
s Frauenschulen. Beginn des Kmses: Ansang Mai 1924.
Kursgetd Fr. 1299.—. 11m Auskunft und Prospekte
wende man sich an die

Vorsteherin. Sternackerstraße 7.

kNW-WMWlWIIIl! ..MMM"
kircdderA (Lein).

Naximum 19 Ledülorinneii.
Prospekte uud kìokoronLvn xu Diensten. 1951

»W MlM
Ions bvi Rktppsrsvvil (itm Mrieti8ss)

Kl. Kuranstalt kür Kvrvonloidsndv und Krkolungs-
kodürktigo vvidl. (Zvsokleobts.

öositsvrinnvn uvdLoitorlovon:
Dr. med. 8. 8Uvr. K. Killer. 1112

Sennrütt <4

r>^:cz^:r<s«L:i», soo«. a. m.
LestölnZoriekt. pdzsikalisek - diätvtiseks Kuranstalt.

8pe/iellv VViotvrkiirou.
Krkolgroieke Dokandl. v. ^dernverkalkunZ, Dickt, Kkou-
matismus, vlutarmut, Kvrvou-, Herr-, klieren-,
Verdauung»- u. Kuvkorkrankd., Rückstände v. Dripps etc.
III. prosp. K. Danxelsen-Drauer. Dr. med. v. Vegessvr.

VMa verZdetilr» ^prlvatpension kür Damen und junge
NAdvken. kekagliodvr Kerlen- und
Krkoluogsantvntbalt. prosp., /Lusk.

«j u. /Lug. v. keleron^en d.die lokaderin
!s!it 8ckvvvstvr Kiirlln (vorm. „Dadoim").

U?à»«?GLS»»M ^tàtlcken-Instîtut KreisAKââve» ZsIRUR (ZutoLokuIe.Lorgkâltig.Krxiokung
nod Kackkülks. Krükliekvs Familienleben. 8tilrkendea
Vorawsvkiima. Krau â. Vogel-

M Mit WM
in Ihrem Heim soll den
Raumverhältntsse» ang -
patzt, in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann ha«
eine Bergrötzerunq
Anspruch als Wandschmuck.
Was die vielen Bergrötze-
rungsretsenden als billig

ausschwatzen, ist

Kitsch und
hinausgeworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein grotzes Bild
aussllhreu zu lassen, so
wenden Sie sich vorerst

vertrauensvoll an die

WotoaraphM Anstalt
.Million Rombach

bei Aarau
um kostenlose Beratung.

Feine Referenzen.
Mehrfache

hohe Auszeichnungen.

Klnàlîelio,,»KK V8 vkl N k"
präektige, sono'gv Lage am Waldo
K'einv Kakl Kinder lodividuell?
IVartung uud Pflege. Drosser Dorten

und Lpiotpkà Sonnenbad yuarülampo. /Lr^t: Dr
D Kmreiu. Pensionspreis inkl. lirxti. kvdandluog von
Pr. 19.—au. Kekersn?eo. prosp. durcd die vesitxerioneo
8ckvostvr Kmwz- Lvemanu, Lekwester Ida Keller.

VMs Soiii»-^stt ì? ,7
3cbüu gelesene Privstpvnsiou Mr
Xrdolungsksdürttigo uud LerisugLste
pvosiouspre>s vou Pr. 8.59 au

Prospekte u. /Luskunkt d. die Inkakeriu: kvrta Voegvil.

M «M 4 to.
8okàeug 22, Küricd 1

Kutresol 1992

Krauts usstattuug
^KrgSuxuug imvausdalt

». WIIMIM
«.IMillei' lî.sr»i>i»M>.Szîe!

„ preis Kr. 1.75

Hausmittel Kaugvs
vou uolidertrokkeuer Keil-
vvirkuug kür akv wunden
8tvlleu» Kramptadero, otk.
keiov, kaemvrrkvideo,
klautleldvu, Klevdtvu, Dv-
svkwvre, Vvrdrenuuvgvo,

Krostdeuleu.
In allen ^potkekvn.

Deaeraldvpot:
81. IsIlê-MlMe, »0Z«I.

KoWrst àbegonnen werden. Grdl.
Erlernung der seinen und gut-
bürgerl. Küche, sowie aller
Sütz-Speisen u. Backwcrke.
Man verlange den Prospekt.

Peafion Baerwolff,
Zürich, Huttenstratze 99

In seiner „Bakteriologie des
tägliche» Lebens" schreibt
Prof. Dr. Jäger: „Weg init

rückständigen

WWW
„und mit der Einrichtung
„datz sie nur alle vier Wo-
„chen zur Verfügung stehen"

Die Waschanstalt Zürich
A.-G., Te'. Sein. 191

ermöglicht dies.

ÜMS

kW»

Klosters KrSttiAau, 1289 m ü. N.

kaknkoknübo, Pension, Kiwmer. 8onu Lage. Nüssige
preise. Kein Lrinkgvld. Ideale» Wiutvrsportgedivt.

Koesaln, 1859 IN ü. N

MMM Mlim
Ilotvl, Pension und Restaurant beim kskodok. kubigs
Lage. NLssigo Preise. Prospekt. Lei. 2 45. (l047

S».MrN-
Ulkotrotkreie»

MlllmiliZliM MÄlieh
vdoi-aeAei-I itlll»

Lommer und Vt'lnter gsökkneL Pensionspreis von
Pr. 8 59 an. spätrere Auskunft durck: 8edvve»ter

klanua Kissllog, 8ekwestvr Ddristinv kiadlg.

KM
»»I«s Semeuse4«

M Dründl., prsktiscke àsbiidung
in allen Rauskaltungs- und Raa-
dvlskücbvrn, Lp-acben, Nusik.
Handarbeiten: Mdànden, ver-
scdiedöllö Lti, Karten, Netall-
Plastik und Lederardeit, malen.

Dssundv und sckvnv Lage des Dauses Prospekt und
kelvreoeen?ur Verfügung bei d. Direktion. Lei. 43.57.

Institut ,,îìt!»6u6uiu" Xeuvevîlle
llandelskaek u. 8pravdeosckule. InternaL Kran

«ös'svk in Wort und Vvkrilt. Vordorkit. auk Handel
und Dank. Sorgk indiv. geistige und kürpvrl. Lr?ieliuog.
Prospekt und kekerenrvn durcd die Direktion. -489

Vkîanîi Lîi»svvaSî ssïnonze
Gelbmarke (qr. l9,5) à Fr. 92 —, rote Marke (gr. 11,5)
Fr. 192.—, Blaumarke (gr. 12,5) Fr. 112.— per 199 Liter
in Ortginalkorbflaschen, 59 Liter, (gratis) franko Capo-
lago gegen Nachnghme. Preisliste Dkianti in kiascbi

und Mustcr gratis. 1799
Kllîâls Dklsoti StrsccnII, capolago (Tessin)

1399

ist eins gut» glsiobwohi aber pi-sis-
würdige LokuNordmo, mit weioksr
man üderrasvliend soknsll einen
prächtigen Dien? oriislt und die
überdies da» Leder weich und halt-
bar macht, RgL signet sick kür
gewöhnliche und keine Sokuks

vorzüglich.

Bett-, Lisch-, Lollvttvu- und KüeKsnwSsoke
in Leinen, Halbleinen uud vaumvvolle.

8pe?iislltSt:
^ Srsut /îussìeuerl»^

Weiße

Kinder-
Betten

in Holz. Schöne Formen
Billige Preise. Sorgfältiger

Versand. Katalog
sranko. 1199

Med Rothen. Bern,
Flurstratze 49.

3u vermiete«:
Auf L April in Nehetobel an prächtiger, sonnlgee

Lage, 959 Meier über Meer ein

Äaus
sehr passend sür Ferienheim. Räumlichkeiten: 19 Zimmer.

genügend Platz sür 29 Betten, Speisesaal, Kllch«^
kompletes Badzimmer, Waschküche, grober Keller. Kochaas

und elektr. Licht. Mietpreis pro Jahr Fr. 1299.—.
Auioverbinbung mit St. Galle» und Heiden. Näher«
AusKunst erteilt gerne Fritz Hohl-HSrler. Nehewbel
(Apvemell). 1194

Seltenes Angebot
Sie erhalten unverbindlich 1199

I Stück Seife gratis
bei Einsendung Ihrer Adresse. Postkarte genügt.

Beda-Bersand Langenthal kl 3.

prSedtiKtes.voUes Uasr
vi ikkkx»à.ìi'r

ecdtsm Hlpendlrkenssitm/IrnlKu
lîein 8nr!t, kein Lssensmttte!. Aìedrero rausenI
lodsnâLle ttnerstenaun^en u.tiacdde -teiiun^en suà
aus SrrtliDken Kre! en. Lei ttââv usiaU. 8c ur>i?eu.
liadlen Stellen, ^à^iciem »/.ckstuin cier tlaaro
unxklaudtick ^ibt üen Naaren tZlan? unck
VVeîckkelt, verklnàert äas Mtern, «eU clen ttaaren
cite k'arde erkält. Lirvsse r t<a-»c 12 ?r. 3.75.

tr ctrens^ ttoardoüen?r. 3.—
unct 5.— per l) se^ <laL tssis 20
Lt l^e ne ^ìr^'^a»s^Netten eike rr. l 2l) pc»r < â.
!5rkältlicli in vielen (ìesckSkten oâer âurck 6ie 23

^Ipvàraàr-^enìi'atv am î5t. (Zvtìdarl?, k'aîcko.

nsìurvveiss oâer in jecler delîe-
dißken dlusnce ^erâuctiert

lZgrten und?«! sssen-
kolu'möbvl t°«Z

în allen warden.
vvrsckieàene S^Ltwinv.

Quenln-kìilni ck Die.,
lîntirmûbeìtadr., KireziAderL
(lit. Kern) — tVieclerve'KSuler

auk allen krössern ?lStr«n.

voquems moná Gablung
Verlangen 8io Drstis-

Kntnlog kir. 431

8àîi.tlâ!)in.fsdflll.ti»esn

Honig
echter Emmentaler - Bienen
Honig per Kg. à Fr. 4.99
versendet Fr. Baumgart-
ner» Lehrer, Bärau sBcr»)
Depotd.Vienenzüchtervereins
Obcr-Emniental. 1999

in vorzüglichen Dualitäten, auk Wunsch
fertig und gestickt.

AtüUerStslNvkII (à Lie., I.snAentkai
klacklolgev von I»UUei--1eegg! » Cio.

Lolvpkon Kr. 23. Dezründet 1832 Nüster umgehend.
Dm Verwechslungen zu vermeiden, bitten wir

Korrespondenzen genau an obige Kdrssse zu riokten

Reoheit. gut unv billig!

Mme SlànUIc»
ans gutem Stoff versendet

zu folgenden Preisen:
Nr. 29-23 Fr. 1.29
Nr. 24—27 Fr 1.49
Nr. 28-31 Fr. 1.99
Nr. 32-35 Fr. 1.89
Nr. 39-39 Fr. 2.—
Nr. 49-43 Fr. 2.49

M?' WitderverlSuserRabatt
Bekleidungshaus

A. Mattmann in Aesch
(Luzern). Telephon 21.

WeilifWeii s
aller Art empfehle» aus
das Eidg. Schützenfest
mietweise zu billig Preisen.

A. BSgeli » Co..
Zürich «.Tel. Hott. 12.81

Nai'ke „Vouqnet des ^Llpes^

in Portionen

In Desobmack und ároma unüberirokksn.

Mebsts ^uszsiebnungsn:

vern 1914

vuenos /Lires 1921

Narssille 1922

^>6/. VvL' /oà CÄVs s/A
sc/Asms/Asv^s/A ^/zc/ c/aAs/ ivs/'c/s/?
^7s7ic><?A c//sà//vsc/^M^
ä>sc/sl//sr?c/ vom /sc//-e/i
^cz/?/is/?àâs Zsà/-c?c/cA/ 2c//iaösh

FMMtkK/KULML
MoMiik. li^iiizlliiie.

Wiizclis-, UlelNsr unv comlort.-
kvl>Ien>scke kolnllcliUelt--^ Säutz-vlnUe. — l > àoi> Cor-

»ste-, lìemenwit-vbe-, SenItSts-, Lonnetei-ie- u. vre t.
elnechlSsiIgeu lîe-cbàlten I. «î. g. Sch«e>- oili-MicN.
gak.-Sei!. >1 „SeaxraladrUl", Zürich l, Nrznllscksnl-s-
»tr»»»s l<>, llauptpostl»ck à7à». iloZN

LMU
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